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1 beigetreten ſei, und die nach 


Bres 


lauer Kreis -Blatt. 


Dritter Jahrgang. 


Sonnabend, 


No. 18. 


den 30. April 1836. 


Es wird beabſichtiget, 


Bekanntmachung. 
die diesjährigen fo bedeutenden Leiſtungen zur Unterhaltung der Kreide 


ChHauffeen nach der Schachtruthen-Zahl des anzufahrenden Unterhaltungsmaterials im Ganzen fuͤr 
die Dienſtpflichtigen zu verdingen, und wollen die Kreis⸗Deputirten deshalb die noͤthigen Einlei⸗ 


tungen treffen; — der erforderliche Zuſchuß zu der feſtgeſetzten Bonification laͤßt 
zwar noch nicht angeben, doch wird auf keinen 


trag von 6 Sgr. pro Fohre uͤberſteigen, vielm 


demnach die Intereſſenten hierdurch aufgefordert 


ſich fuͤr jetzt 


Fall ſolcher den im vorigen Jahre gezahlten Ber 
ehr ſich muthmaßlich noch verringern, und werden 


ſich binnen 8 Tagen ſchriftlich zu erklaͤren, ob 


ſie denen diesfalls zu treffenden Einrichtungen unbedingt beitreten, oder die unterm 7. d. M. aus⸗ 


geſchriebenen Chauſſee-Unterhaltungs-Dienſte in 


bau i matura abkiften wollen. Wer feine ſchriftliche Er⸗ 
flaͤrung nicht bis incl. den 7. k. M. bei der Kreis⸗Communal-Kaſſe eingereicht hat, von dem wird 
angenommen werden, daß er dem allgemein aus geſprochenen 


Wunſche; 


der Verdingung der fraglichen Dienſte durch die Kreisverſammlung 


hiernaͤchſt eingezogen werden, 
an die Dienſtleiſtenden erfolgen, 
Verdingung erzielten Vortheile 
treten ſind. 

Breslau den 26, April 1836. 


Die Warnerin, 
oder: 


Die Verſchwörung Schwarzenbergs gegen Kurfuͤrſt 


Georg Wilhelm und den Kurprinzen Friedrich 
ilbelm, den nachmaligen großen Kurfuͤrſten 
von Brandenburg. 


g 5 dumpfen Schlaͤgen verfündete die Thurm⸗ 


uhr des grauen Kloſters den Einwohnern von 
Berlin die Mitternachts- Stunde. Todtenſtille 
errſchte in der Stadt, des Mondes Licht fiel 
leich auf leere Wohnſtaͤtten, Denkmaͤler des 


Verderblichen Krieges, der ſeit dem Jahre 1618 


Maßgabe der repartirten Fuhrenzahl zu leiſtenden Zuſchuͤſſe werden 
Wegen der erklaͤrten Natural⸗Dienſte wird die weitere Anweifung, 
die dann unbedingt zu beachten ſind, 
nur denen zu gute kommen konnen, 


indem die durch die 
welch e derſelben beige⸗ 


Königl. Landräthl. Amt. 
. BIETE. 


die Stadt bedraͤute, und Noth und Elend mit 
den erloſchenen Augen und den abgezehrten 
Wangen wankten durch die noch bewohnten Haͤu⸗ 
ſer. Der letzte Schlag der Glocke war verhallt. 
Da ſchritten in Maͤntel gehuͤllt mehrere maͤnn⸗ 
liche Geſtalten ſchweigend dem alten kurfuͤrſt⸗ 
lichen Schloſſe zu. Sie grüßten ſich flüchtig im 
Voruͤbergehn, und den Hellebardiren, die das 
Portal huͤteten, den Namen 5 Schwarzenberg 5 
zurufend, verſchwanden fie in dem langen, fin⸗ 
ſtern Corridor der ehrwuͤrdigen Burg. — In 
einem bell erleuchteten Gemache ſaß vor einem 
Tiſche, auf welchem Briefe lagen, ganz in Ger 
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danken verloren, Graf Adam von Schwarzen: 
berg, Miniſter und Guͤnſtling des Kurfuͤrſten 
Georg Wilhelm von Brandenburg. Unter der 
großen ſauber gelockten Alongenperuͤcke blitzten 
zwei leuchtende, ſchwarze Augen hervor, die ſich 
plotzlich, als er Schritte vernahm, nach der 
Thuͤr wendeten; die Angel, knarrte, und die 
Männer in den Maͤnteln traten ein. „Will⸗ 
kommen Freunde,“ rief Schwarzenberg im Auf— 
ſtehen, und gab ihnen zum Empfange die Hand; 
„ſetzt Euch, und hoͤret eine Botſchaft, die ich 
für ein Maͤhrchen halten würde, beſtaͤtigten mir 
nicht dieſe Briefe die Wahrheit jener Kunde!“ 
Die Angekommenen ſetzten ſich in einen Kreis 
um die Tafel, und der Graf) indem er dieſe 
Briefe in die Hoͤhe hob, begann alſo: „Aus 
Holland ſind dieſe Zeilen, unſer Plan ſcheiterte, 
der Kurprinz hat bereits Haag verlaſſen und 
ſich zur Heimkehr angeſchickt.“ Erſtaunt blick⸗ 
ten ſich die Maͤnner unter einander an. „Ihr 
ſtaunet, Ihr werdet bleich,“ fuhr der Miniſter 
fort, „Seid ruhig, uhd vertraut dem Schwarz 

enberg. Nur muthig, Freunde, unverzauf, ich 
will die zweite Schlinge beſſer legen. Was un⸗ 
ſere Mitgenoſſen aus dem Haag uns melden, 
hört nun in aller Kürze.“ Der Redner entfal⸗ 
tete den einen der Briefe und las: 

„Es bedurfte wenig Ueberredungskunſt, den 
unerfahrnen Juͤngling in die von uns geſtifteten 
Mitternachtsgeſellſchaften zu ziehen; er kam meh: 
rere Nächte, und ſchien ſich zu vergnügen. Schon 
breitete das Laſter ſeine verderbenbringenden Arme 
nach ihm aus, da ſiegte Kalkhuhns Ueberredungs⸗ 
kunſt, und dem Rathe ſeines Lehrers folgend, 
verließ er geſtern unſere Stadt. Sein Weg geht 
nach Berlin, woſelbſt der Kurfürft, wie es hier 
verlautet, vor einigen Tagen angelangt ſein ſoll.“ 

Schwarzenberg vernichtete unter hoͤhniſchem 
Lachen den Brief, und warf die Stücke in die 
lodernde Flamme des Kamins. 
Ihr nun beginnen? fragte Herrmann Goldacker, 
Befehlshaber der Berliner Truppen und Mitge⸗ 
noſſe des Schwarzenbergiſchen Bundes. „Zuerſt 
von Euch einen Schwur, dann meinen Plan,“ 
erwiderte der Graf. „Sprecht, was iſt Euer 
Begehr?“ riefen die Anweſenden. Schwarzen⸗ 
berg trat unter die Gefaͤhrten, und ſprach mit 
dumpfer Stimme: „Schwoͤrt, wenn es mir ge⸗ 
lingt, den Kurfürften ſammt feinem Sohne in's 
Grab zu ſenden, mir den Kurhut aufzuſetzen, 


„Was wollt 
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zu huldigen mir als Herrn der Brandenburgi⸗ 
ſchen Lande. 
ich die Provinzen, die beide leicht durch Geld 
gewonnen ſind. Die Schreckniſſe des Krieges 


haben überall Verwuͤſtung angerichtet; nur Geld 


iſt jetzt das Loſungswort, und Geld ſoll Allen 
reichlich werden.“ „Zu viel verlangt Ihr,“ 
unterbrach ihn Oberſt Wangelius. — „Zu viel?“ 
lachte Schwarzenberg, „zu viel? Wohlan, fo 
gebt, das Buͤndniß ſei gelöͤßt. Der alte Kur: 
fuͤrſt mutz das Zeitliche bald ſegnen, der junge 
Prinz beſteigt den Thron, und glaubt, fein erz 
ſtes Geſchaͤft iſt Euch zu entlaſſen. Euch, die 
Ihr jetzt mit Würden reich geſchmuͤckt prangt, 
Euch, die man verehrt, deren Namen man mit 
Ehrerbietung nennt, Euch wird ſicher dann bei 
feiner Thronbeſteigung Entſetzung und Verban⸗ 
nung.“ Der Graf wollte das Gemach verlafz, 
ſen, da riefen ihn mehrere Stimmen zuruͤck, 
und der Oberſt von Rochow gab ihm mit den 
Worten: „Wir find zum Schwur bereit!“ fein 
blankes Schwert. Setwarzenberg ſuchte ſeine 
innere Freude fo viel als möglich zu verbergen, 
und mit ſcheinbarer Ruͤhrung ſprach er, nachdem 


Ihr ſtimmt das Heer fuͤr mich, 


* 


er ihnen den Eid abgenommen: „Der Miniſter 


wird auch als Kurfuͤrſt die Freunde zu ſchaͤtzen 

wiſſen, und nie vergeſſen, daß durch Euch ihm 

ſeine Krone ward. Der verlangte Schwur ward 

mir!“ rief triumphirenden Blickes der Graf, 

„hort jeßo meinen Plan! Dos Gift des Arg⸗ 

wohns iſt das ſtaͤrkſte Gift, ich ſtreue es in 

Georg Wilhelms Bruſt, ich will den Sohn beim. 
Vater ſchildern, daß zwiſchen Beide eine Scheie 

dewand auf ewig ſich erhebe; die Folgen ſollt 

Ihr ſehen. Nun gehabt Euch wohl, Ihr Freunde, 

morgen in der Mitternachtsſtunde begrüße ich 

Euch wieder.“ — Schweigend, wie die Maͤn⸗ 

ner gekommen, entfernten fie ſich wieder. Schwar— 

zenberg ließ ſeine Klinge ſinken, und murmelte 

leiſe vor ſich hin: „Oeſterreich, der Kurhut 

Brandenburgs iſt nun bald der meine, was du 

gewuͤnſcht, erhabener Kaiſer, werde ich in kur⸗ 
zer Zeit vollbringen; verlaſſe mich ferner nicht, 
und ſelbſt noch auf dem Throne will ich ein 
Werkzeug deiner Plaͤne ſein!“ — 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Anekdoten. 
Neben dem Quartier Friedrichs II. wohnte der 
Mahler Kunze. Dieſer ſuchte die Gelegenheit 


. A zum ua De U 


+ 
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des darüber: 


den König täglich bei der Parole zu ſeben, zu 
benutzen, um ihn nach dem Leben zu zeichnen. 
Tag für Tag fand ſich der Mabler bei der Paz 


role ein, ſah den Konig ſtarr an, und trug 


einige Zuge von ihm aufs Papier. Der Konig 
bemerkte es, und trug dem [General von Kruſe— 
mark auf, nachzufragen, was das bedeuten 
ſolle? Dieſer erwiederte, es ſei ein Mahler, der 
Se. Majeſtaͤt zeichne. Am folgenden Tage, 
als ſich der Kuͤnſtler wieder einſtellte, trat der 
König ganz nahe vor ihn hin, und blieb eine 
Weile ſo ſteben. Der Mahler, ohne aus der 
Faſſung zu kommen, zeichnete immer fort. 
Bravo! ſagte der Koͤnig, und ging zu den 
Offizieren zuruͤck. Kunze traf den Konig vor— 
trefflich. In Schleſien ſind die meiſten Abbil— 
dungen des Königs Kopiren dieſes Gemaͤldes, 
das, wie man ſagt, der König von Sardinien 
gekauft hat. i 

Da der Wein in dieſem Jahre ſo ſehr miß— 
rathen iſt, ſo meinte ein Winzer, man ſollte 
dießmal nicht ſagen wein leſen, ſondern wein— 
buchſtabiren. 


Rathgeber. 
18. Mittel gegen die Gicht. 

Der Thran von der Stockfiſchleber 
gilt in den Kuͤſtenlaͤndern unter dem gemeinen 
Volk als ein erprobtes Mittel gegen Gicht und 
Gliederreißen. Im Innern der Länder, wo nicht 


diel Stockfiſchlebertbran zu haben iſt, nimmt 


mancher mit gewoͤhnlichem Fiſchthran vorlieb, 
und befreit ſich von dieſem Leiden Dagegen hat 
aber ſchon mancher Arzt geeifert und mancher andre 
darüber gelacht, bis endlich zwei wichtige Aerzte 
die Wirkſamkeit des Stockfiſchleber-Thrans 
anerkannt haben; naͤmlich der Hofrath Dr. 
Schenk und der Medizinalrath Dr. Gunther 
zu Cöln. Letzterer ſagt in Hufelands Journal 
der praktiſchen Heilkunde im Sten Stuͤck des 
Jahres 1824 Seite 111 unter andern folgen⸗ 


„Ich kannte dieſes Mittel vielmehr aus 
dem Gerede, dem ich oft in meiner. frühen 
Jugend beiwohnte. Neben dem Schulgebäude, 
as ich als ein Knabe von 8 — 9 Jahren in 


> meinem Geburtsorte Hardenberg bei Elber⸗ 
feld (Reg. Bez. Duͤſſeldorf) in den Jahren 


1778 — 79 beſuchte, war eine Rothgerberei, 


die der Zufluchtsort der Gichtiſchen und Cone, 
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tracten war, davon es in dieſer Gegend viele 
giebt. Sie holten dort ihren Leberthran, und 
glaubten: daß nichts mehr gegen dieſe Krank 
heit zu thun ſei, wenn dieſes Mittel nicht helfe. 
Dieſer Erfahrungen erinnerte ich mich ſpaͤterhin 
als Arzt, und empfahl daher den Gebrauch deſ— 
ſelben — Morgens und Abends einen Eßloͤffel 
voll des Thrans zu nehmen; und ich muß ge⸗ 
ftenen ͤͤfters auffallende Wirkung von demſelben 
gejeben zu haben. Oft half es aber auch nicht, 
wobei in Betracht kommt, daß der uͤble Ger 
ſchmack dieſes Mittels manchen vom Gebrauch 
deſſelben abhielt, oder doch nicht ausdauernd 
gebrauchte. Bei Gichtiſchen, wo bereits Con— 
tracturen eingetreten find, fand ich feine Wire: 
kung am wohlthaͤtigſten. Reizbare und ſolche 
Perſonen, deren Verdauungsgeſchaͤft zu leicht 
in Unordnung gerätb, vertragen dieſen Thran 
nicht gut, und nicht lange genug.“ 8 
19. Kanariensdögel vor den meiſten 
Krankheiten zu bewahren. 


Man thue unter das Trink- und Bade⸗ 
waſſer gewöhnlich über den andern Tag etwas 
weniges Kochſalz, fo daß auf 1 Pfund Waſſer 
ungefähr ein Theeloffelchen voll Salz kommt. 
Hauptſaͤchlich iſt dies ſehr zu empfehlen, mo 
das Futter groͤßtentheils aus bligen Saͤmereien 
beſteht; doch auch bei dem weichen Futter be 
wahrt es die Alten und Jungen faſt vor allen 
Krankheiten, die aus den Verdauungswerkzeu— 
gen entſpringen, und faſt alle haben ihren erſten 
Urſprung daher. 


Anzeigen. 
Bauerguts-Verkauf. Das den Erben 
des verſtorbenen Fuͤrſtbiſchoͤflichen Kammerraths 
Knoͤpffler gehörige, in Neukirch, eine kleine 
Meile von Breslau, unweit der Kirche belegene 
dreihufige Bauergut, deſſen Wohn- und Wirth⸗ 
ſchafts-Gebaͤude im Jahre 1832 ganz neu er⸗ 
baut und durchgaͤngig mit Flachwerk gedeckt 
ſind, ſoll aus freier Hand verkauft werden. 
Zahlungsfähige Kaufluſtige werden erſucht, 
ſich auf dem Gute ſelbſt wegen deſſen Beſichti⸗ 
gung zu melden, wo ihnen gleichzeitig die nds 
hern Kauf- Bedingungen auf Verlangen werden 
mitgetheilt werden. 
Eine jede Einmiſchung einer dritten Pen 
fon in ditſes Kaufgeſchaͤft wird jedoch eins für 


allemal hiermit hoͤflichſt, aber auf's Beſtimm⸗ 
teſte abgelehnt 


Offener Schaͤfer-Dienſt. 

Ein Schaͤfer, der ſich über feine Brauch- 
barkeit genügend ausweiten kann, findet bei 
einer Schäferei von 1200 Stuͤck zu Johanni 
einen Dienſt beim Dominio Schwoitſch. 

Am 25. d M. war der Gjährige Sohn 
eines Einwohners zu Schwoitſch, Breslauer 
Kreiſes, in eine Tiefe des Weidefluſſes daſelbſt 
gefallen, und wurde derſelbe erft gewahrt, nach⸗ 
dem der Knabe bereits erſtarrt und bewußtlos 
vom Waſſer aus der Tiefe wieder in die Hoͤbe 
getrieben worden war. Der daſige Todtengraͤ⸗ 
der, der ſich eben in der Naͤhe befand, ſprang 
in's Waſſer, zog den anſcheinend entſeelten Leich— 
nam heraus, und zweckmaͤtzig an ihm angeftells 
ten Wiederbelebungs-Verſuchen gelang es, denz 
ſelben in's Leben zuruͤck zu rufen. 

Kirchenraub. Den 12. d. M. fand man 
am fruͤhen Morgen die aͤußere Thuͤre der Vor⸗ 
halle an der katboliſchen Kirche zu Meleſchwitz 
geöffnet, die Halle des darin haͤngenden Weib⸗ 
keſſels beraubt, und eine an der dortigen Treppe 
befeſtigte Leine abgeſchnitten; auch bekundeten 
am Sakriſteifenſter deutliche Spuren den Vers 
ſuch einer gewaltſamen Ausbrechung des eiſernen 

enſtergitters, wozu wahrſcheinlich eine ziemlich 
arte eiſerne Stange gebraucht worden, welche 
die uͤber Voll fuͤhrung des Kirchenraubes geſtoͤr— 
ten Verbrecher in fluͤchtiger Eile auf dem Kirch⸗ 
bofe liegen gelaffen. 

Der entwendete Bupferne Weihwaſſer-Keſſel 
hat 10 Zoll im Durchmeſſer, 5 Zoll Tiefe, und 
iſt mit einem eiſernen Buͤgel verſehen. 

Diebſtahl Zu Krolkwitz wurde dem Muͤl⸗ 
lermeiſter Carl Jung von der Windmuͤhle durch 
Oeffnung des Schloſſes in der Nacht vom 12. 
zum 13. d. M. geſtoblen: 2 volle Sack Nog⸗ 
genmehl und 1 Scheffel Schwarzmehl; ein neuer 
Schafpelz mit ſchwarzem Vorſchub und 1 Paar 
Filzſchue; ein Sack voll Mehl wurde jedoch von 
der dortigen Inwohnerin Mende beim Holzleſen 
an der Schlanzer Grenze unter Laub verborgen, 
zufällig wieder aufgefunden. 
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Diebſtahl. In Treſchen wurde Nachts 
vom 14. zum 15. d. M. dem Dreſchgaͤrtner 
Gottfried Winkler mittelſt gewaltſamen Einbruchs 
durchs Schobendach geſtohlen: 9 Mauns- und 
Frauenhemde von ordinärer Leinwand, 2 Bunz⸗ 
lauer zweihenklige Toͤpfe mit 15 Quart Honig, 
ungefaͤhr 20 Pfund geraͤuchertes Schweinefleifch, 
1 Scheffel Weizenmehl, 5 Metzen Kloͤßelmehl, 
3 Metzen Brodmehl, 2 Metzen Bohnen, ſaͤmmt⸗ 
lich altſchleſiſch Maaß, jede Sorte in einem bes 
ſondern, mit Gottfried Winkler gezeichneten 
Sacke. Ferner wurden daſelbſt in der Nacht 
vom 15. zum 16. d. M. dem Coffetier Joe 
ſeph Rohmann durch gewaltſame Erbrechung 
eines eiſernen Ferftergitters aus der Speiſekam⸗ 
mer geſtohlen: 2 Viertel gerſtenes Kloͤßelmehl, 
2 Metzen Weizenmehl, 5 hausbackene Brodte, 
2 Hinter- Viertel eingeſalzenes Schweinefleiſch 
und ein dergleichen kleineres Stuͤck, ein Stuͤck 
Rindfleiſch vom Hinterviertel, ein Stuͤck Speck, 
ein Stuͤck Kalbs-Braten und aus dem Keller 
einige Flaſchen Bier; die daſelbſt in den Aeſchen 
vorgefundene Milch wurde von den Verbrechern 
ausgegoſſen. i 


Ein ſchon in Faͤulniß übergegange 
ner maͤnnlicher Körper wurde den 24. d. 
M. Abends auf einer Sandbank in der Oder 
bei Herrnprotſch, der Haͤſelei gegenuͤber, aufge⸗ 
funden. 


Das am 9. d. M. verloren gegame 
gene Schalkauer Gemeinde⸗Siegel war 
von Meſſing, in einem von Holz gedrechſelten 
Griffe befeſtigt, und enthielt gravirt die In⸗ 
ſchrift: Gemein Siegel Schalkau Breslauer 
Kreis. N 

Von den ordentlichen Blattern wurde 
zu Domslau ein Kind von 10 Monaten befallen. 


Breslauer Marktpreis am 28. April. 
Pre u ß. Ma a ß. : 


Hoͤchſter Mittler Niedrig. 
rtl fa. pf. Feel. fa. pf. rtl. fa. bf. 
Weitzen der Scheffel 1, 7 I 3, — = 
Roggen — 22 — -,21 3 20| 6 
Gerſte⸗ . — 18, 6 |-| 17 6 6 
Hafer „ ee 6 


Von dieſem Blatte erfcheint wöchentlich ein balber Bogen, welcher gegen eine vierteljäbtige Vorausbe⸗ 
zahlung von 7 ſgr. 6 pf. alle Sonnabende ausgegeben wird. 


Medakteur: Fr. v Lieres. Breite Straße . 36. 


Gebrudt bel Gufſav Kupfer, Schubruͤcke. . 


